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Für alle, die wie der kleine Prinz wissen,

	dass „das Wesentliche für die Augen unsichtbar“ ist.

	Für Antoine, meinen Weggefährten,

	dessen Liebe und Humor mir das Schreiben erleichtern.

	Für alle, Familie und Freunde hier und anderswo,

	ob sichtbar oder unsichtbar,

	ohne die dieses Buch nicht entstanden wäre.

	Für meine kleine Schwester,

	die schon immer die Naturwesen geliebt hat.



	



	


GESPRÄCHE MIT NATURWESEN

	 

	 

	„Die schönste Erfahrung, die wir machen können, ist die Erfahrung des Unbegreiflichen. Es ist der Urquell von Kunst und Wissenschaft. Wer keine Aufregung mehr kennt, sich nicht mehr wundern kann und sich in seinen Ängsten vergräbt, ist seelisch bereits tot.“ — Einstein.
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	Es ist sehr lange her, so lange, dass wir uns nicht mehr erinnern können, da traten Ätherwesen in Kontakt mit den Menschen. 

	Gelegentlich wurden Pakte mit dem Blut besiegelt, und nicht selten sah man im nebeligen Heideland der nordischen Länder bei blutigen Gefechten Wesen in seltsamen Formen, die an der Seite der wilden Krieger kämpften. 

	Nicht nur im Krieg, sondern auch unter anderen Umständen wurden Verbindungen geknüpft. Einige dieser Ätherwesen erhielten die Aufgabe, dem einen oder anderen Menschen, zu dem sie aus diversen Gründen Kontakt aufgenommen hatten, mit Ratschlägen zur Seite zu stehen. 

	Heute hat unser Geist, welcher in konstanter Beschleunigung lebt, eine Blende geschaffen zwischen der Vergangenheit und dem Leben, in dem wir uns gerade befinden. Nur selten ermöglicht sich uns die Gelegenheit, hindurchzuschauen in eine Wirklichkeit, die wir häufig nicht sehen wollen. Man muss anerkennen, dass das nicht Greifbare uns beängstigt. Wir wissen nicht, wie wir die Kontrolle behalten sollen über Dinge, die außerhalb der Norm liegen. 

	Es genügt, wenn wir den Blick auf unsere ablehnende Haltung gegenüber Personen richten, die das fragile materialistische Gleichgewicht ins Wanken bringen, das heutzutage das Fundament für unsere westliche Zivilisation bildet.

	Nie zuvor haben wir eine vergleichbare Menge an Medikamenten eingenommen, die uns zur Ruhe bringen und einschläfern sollen. Wir haben ganz einfach Angst, uns außerhalb der Normen zu bewegen. Das Diktat in der Presse und in den Medien lässt uns glauben, dass wir, um glücklich zu sein, eine bestimmte Anzahl an Stunden schlafen müssen, uns auf eine bestimmte Weise ernähren und eine unheimliche Menge völlig nutzloser Gegenstände erwerben müssen. Auf diese Weise haben wir die Verbindung gekappt zu unserem eigenen Rhythmus, unserem Herz und unserer Feinfühligkeit. Wir haben uns selbst vom Wesentlichen abgeschnitten…

	Wir haben heute vergessen, dass es unter uns sogenannte „unsichtbare“ Wesen gibt, die ihr Leben mit jedem Herzschlag in den Dienst des Planeten stellen und denen unterschiedliche Elemente und Aufgaben zugeordnet sind. 

	Manche lenken das Pflanzenwachstum und das gesamte Reich der Flora, andere leben in Einheit mit dem Königreich der Mineralien, eine weitere Gruppe gehört der Welt des Wassers an, und wieder andere unterstützen die Tierwelt und selbst die Menschen. 

	„Die Unsichtbaren“ bevölkern unsere Welt. Sie sind genauso zahlreich wie wir und auch so unterschiedlich. Auch wenn sie dem bisher keine Beachtung schenkten, von den Menschen gesehen oder verstanden zu werden, ist es nun in dieser Zeit der Veränderung ihr Wunsch, mit dem Volk an der Oberfläche der Erde in Kontakt zu treten. 

	Sie möchten erkannt werden, nicht aus dem Wunsch nach Anerkennung, sondern um einvernehmlich mit uns zusammenzuarbeiten, damit der Planet und seine Bewohner den Übergang unter den bestmöglichen Umständen durchleben. 

	 

	Es gibt eine große Artenvielfalt in den unsichtbaren Welten, und jede von ihnen besitzt ihren Aufgaben entsprechend besondere Eigenschaften. 

	In unserer bald schon der Vergangenheit angehörenden Zeit haben die meisten unter uns keine Kenntnis darüber, dass die „kleinen Wesen“ unseren Vorfahren bekannt waren. 

	Wer weiß heute noch, dass Paracelsus einen beflissenen Diener hatte, der im Griff seines Schwertes zu Hause war und von dem er sich selbstredend nie trennte?

	Der ehrwürdige Robert Kirk, der von 1641 bis 1692 lebte und in Schottland als Pfarrer tätig war, schrieb „Die geheimnisvolle Republik der Elfen, Waldgeister, Feen und ähnlicher Wesen“. 

	Ismaël Mérindol, geboren 1400, nach dem ein Dorf in Südfrankreich benannt ist, gibt selbst zu, dieser nicht menschlichen Rasse anzugehören. Er berichtet, bei seiner Geburt ausgetauscht und in einer Menschenfamilie großgezogen worden zu sein, erhielt aber den regen und häufigen Kontakt zur Spezies der „Unsichtbaren“ aufrecht. Er schrieb insbesondere 1446 ein Buch über sagenhafte Geheimnisse und Episoden seines Lebens. Es gab so viel zu erzählen, dass er sein Werk nicht abschließen konnte vor seinem mutmaßlichen Tod, so sagt man. Ein einziges Exemplar seiner Schrift befindet sich noch heute in der Prager Bibliothek (diese „Abhandlung über die Feenwelten“ wurde durch Edouard Brasey in den Editions Le Pré aux Clercs wieder herausgegeben). 

	Sokrates besaß ein eigenes Geistwesen, das ihn im täglichen Leben beriet. Es existiert übrigens eine Anekdote, nach der das Wesen ihm davon abriet, einen bestimmten Weg in Begleitung von Freunden einzuschlagen. Als einziger berücksichtigte er den Rat seines kleinen Helfers und tat gut daran. Auf dem Weg, von dem ihm abgeraten worden war, trafen seine Freunde auf eine Herde Schweine und erreichten schließlich schlammbespritzt ihr Ziel. 

	Sollten diese Persönlichkeiten, welche bekannt sind für ihre Weisheit und Ernsthaftigkeit, von allen guten Geistern verlassen gewesen sein und tatsächlich ihre Treffen mit dem Volk der Unsichtbaren offengelegt haben, wenn dieses nicht existierte? 

	Die Zeit verging…

	Es folgte die Inquisition. Ich spiele nicht an auf diese katastrophale Epoche der „Jagd auf die Hexen“, die das gesamte Mittelalter andauerte. Nein, die Inquisition begann weitaus früher. 

	Nehmen wir das Beispiel des Kaisers Karl des Großen. 

	Als großer Eroberer vergrößerte er sein Königreich und erachtete es gleichzeitig als seine Pflicht, mit der Unterstützung der Kirche die Zahl der Gläubigen zu vermehren, indem er seine Feinde zum katholischen Glauben konvertierte.

	Dank dieser Unterstützung und unter reichlicher Zuhilfenahme von Enthauptungen gelang ihm die zügige Bekehrung der Massen. 

	Der Papst ermahnte ihn zu seiner Missionierungsaufgabe, wenn er sein Königreich festigen und seinen Nachkommen vererben wollte. Sicherlich glaubte er ihm und empfand es als in seinem Interesse. 

	Daher bemühte er sich nicht die Kultur der Sachsen zu verstehen, als er auf sie traf. Er wohnte lediglich seltsamen Zeremonien bei, die er auf seine Weise interpretierte: 

	„Diese Heiden beten vor einem großen und schönen Baum. Fällt den Baum und konvertiert sie!“ befahl er seinen Kriegsführern. 

	Hierauf folgte das Zeitalter der „Jagd auf die Hexen“, in dem jede Frau und mitunter auch Männer, die sich mit nicht menschlichen Wesen unterhielten oder Wissen über die Geheimnisse der Pflanzen besaßen, unwiderruflich verurteilt und verbrannt wurden nach reichlich Foltermaßnahmen, auf dasssie einen „Handel“ mit dem Teufel zugeben sollten. 

	 Die Repräsentanten der Kirche sahen den Teufel überall, wo sie selbst nicht waren. 

	Die Kirche machte auf diese Weise aus den Gläubigen angsterfüllte und gefügige Menschen und verwehrte ihnen so jegliche Möglichkeit, mit den Wesen anderer Dimensionen in Kontakt zu treten.

	Es kam eine Person teuer zu stehen, sich von den vorherrschenden Dogmen zu entfernen, und nach und nach legte sich der Schleier der Unwissenheit über unsere scheinbar modernen Zivilisationen. 

	Die Ära der Technologie hat den krönenden Abschluss auf die Abwendung von der Feinfühligkeit gesetzt, indem sie klar unterscheidet zwischen dem, was man sieht und dem, was man nicht sieht und im Wesentlichen ihr Augenmerk legt auf das Sichtbare, Greifbare, das wir allein durch unsere fünf Sinne erfassen können. 

	Das Industriezeitalter hat alles für tot erklärt, dem wir uns nicht durch unseren Intellekt annähern können. Letzterer wurde zum Maß aller Dinge, er erhielt die völlige Macht, insbesondere die Macht der Entscheidung, was real war und was nicht. Es geriet dabei in Vergessenheit, dass auch unser Geist an Grenzen stößt. 

	Allerdings gab es jenseits all dieser Ausführungen selbst unter den Angehörigen der Kirche immer Wesen, deren Unabhängigkeit und Empfindsamkeit ihnen erlaubte, gegen den Strom der etablierten Denkweise zu schwimmen.

	 





WIE IST ES HEUTE?

	 

	 

	• FINDHORN

	 

	Heute gibt es in Europa eine Lebensgemeinschaft, die für ihre Kontakte zu den Naturwesen weithin bekannt ist: die Findhorn – Gemeinschaft.

	Findhorn in Schottland ist ein überzeugendes Beispiel dafür, was eine gute Zusammenarbeit mit diesen Wesen an Schönheit und Erfolg für das tägliche Leben aller Beteiligten bringen kann.

	In dieser wüstenähnlichen Gegend im Nordosten Schottlands ließ sich eine kleine Gruppe von Menschen nieder, die den Wunsch hatten, in Gemeinschaft mit der Natur zu leben: Eileen Caddy – Dorothy MacLean – Peter Caddy.

	Eines Tages traten Naturwesen mit einer dieser Personen in Kontakt, und von da an wuchs auf diesem kargen Boden Gemüse, das unerreicht war an Größe, Geschmack und Qualität.

	Die Gemeinschaft wuchs, die Kontakte wurden intensiver, und diese enge Zusammenarbeit zwischen den Menschen und den unsichtbaren Wesen war beeindruckend. Die Ergebnisse waren für alle sichtbar und greifbar.

	 

	… mit den Gärten von Findhorn:

	 

	„Das Buch „Der Findhorn Garten“ beschreibt ein ungewöhnliches Abenteuer, das in der ganzen Welt bekannt ist. „Der Findhorn Garten“ bestätigt, dass Liebe der beste Dünger ist. Am Anfang dieses Experiments auf trostlosem Ödland im Nordosten Schottlands stehen drei Personen: Peter und Eileen Caddy und Dorothy MacLean. Als sie sich zu Beginn der sechziger Jahre an diesem Ort niederlassen, haben sie fast nichts zum Leben und der Boden ist unfruchtbar ( Sand und Kies ). Aber Peter Caddy, der in Indien und Tibet gereist ist, fühlt sich von Gott berufen, auf diesem Gelände einen schönen Garten zu erschaffen. Die ersten Versuche, etwas anzupflanzen, sind erfolglos bis zu einem gewissen Tag.

	An diesem Tag kommt Dorothy, die medial veranlagt ist, in einer Meditation mit dem Deva der Erbsen in Kontakt. Mit „Deva“ bezeichnet man unsichtbare Wesen, die Energien lenken, welche zum Wachstum der Pflanzen nötig sind. Der Erbsendeva erklärt Dorothy, welche Pflege Erbsen brauchen, um gut zu wachsen.

	Peter Caddy befolgt die Anweisungen, und die Erbsenernte wird wundervoll. Das Gleiche wiederholt sich bei den anderen Gemüsesorten.

	Und zwei Jahre später zählt der Garten nicht weniger als 63 verschiedene Gemüsearten, 21 Obstsorten und 42 Kräuter- und Heilpflanzen. Die Ernten sind großartig. Die Bauern in der Umgebung können es nicht glauben, denn sie mühen sich ab, um nur etwas kümmerliches Gemüse zu ernten.

	Agrarspezialisten kommen vor Ort und stellen fest, dass der Boden keinerlei chemische Dünger enthält.

	Andererseits weist die Erde keinerlei Mangel auf, alle notwendigen Bestandteile einschließlich der selten vorkommenden sind enthalten. Sie betonen, dass der verwendete Kompost und Pferdemist nicht ausreichen, um die unglaublichen Resultate auf diesem kargen sandigen Boden zu erklären.

	Man spricht von einem Faktor X, das heißt: unbekannt.

	Für Peter Caddy hingegen ist dieser Faktor X nichts anderes als die Fürsorge und Liebe der Gärtner für ihre Pflanzen.

	Heute lebt in Findhorn eine Gemeinschaft. Es gibt dort auch eine Universität, wo vielfältige Ausbildungs- und Forschungsprojekte entwickelt wurden. 1997 wurde die Gemeinschaft von der UNO als

	Nichtregierungsorganisation anerkannt. Sie sind energieautonom, betreiben Wiederaufforstung, bauen in Öko-Bauweise… “      

	Ein weiteres Zeugnis kommt von Brian Nobbs in der Nähe der Findhorn-Gemeinschaft:      

	 

	Pan und der Garten von Findhorn 

	von Brian Nobbs:      

	 

	„Im Botanischen Garten sind wir bis zur Einsiedelei von Braid gegangen. Dahin gelangten wir auf dem Weg, der am Hügel entlang führt, wo sich das Observatorium befindet…

	Es ist ein außerordentlich schöner Ort, so nah am geschäftigen Treiben von Edimbourg, und man trifft oft Spaziergänger mit Hunden und Jogger. An jenem Tag war kaum jemand unterwegs. Als wir hineingingen, hatte ich ein ungewöhnliches Gefühl oben in meinem Kopf. Es fühlte sich an, als wäre mein Kopf nach oben offen und als käme durch diese Öffnung ein Lichtstrahl, was Wohlbefinden und Glücksgefühle in mir auslöste. Ich nahm so etwas wie einen sehr hellen Ton einer Flöte wahr, mit dem alle möglichen musikalischen Harmonien mitschwangen. Ich ging weiter, als wäre ich ein wenig betrunken, und da wurde mir bewusst, dass wir von zahlreichen kleinen Wesen begleitet wurden. Ich hatte keinen Zweifel, dass es sich um höher entwickelte Elfen handelte. Sie waren sehr schön, schienen androgyn und trugen Kleider, wie sie in den Erzählungen über Feen beschrieben werden. Sie waren in den Farben rot, golden und grün. Sie hatten spitze Hüte auf und waren ungefähr einen Meter groß.

	Wiederholt kamen mir Zweifel angesichts dieser merkwürdigen Erfahrungen… Zwischendurch bemerkte ich Elfen, die über meine sichtliche Verunsicherung lachten. Roc (ein Freund) sagte nichts, aber jetzt lächelte er und sah mich fragend an. Dann habe ich ihm erzählt, was ich gesehen hatte, und er hat mir versichert, dass es sich um „Hohe Elfen“ handelte, die mit Bäumen und Wäldern verbunden sind, die aber in der Natur andere mehr esoterische Funktionen haben, nämlich als Wächter und Beschützer von heiligen Orten. Ich bin der Ansicht, dass diese Wesen sich uns entsprechend unserer Vorstellung von ihnen zeigen, denn zweifellos sind sie im Grunde ihres Wesens unbegreiflich, aber über unsere Vorstellung von Fantasiewelten hinaus können wir sehr wohl die Existenz verborgener Realitäten mit einbeziehen und zu ihrem Verständnis beitragen. Ich bin davon überzeugt, dass die Naturgeister nicht wie kleine menschliche Wesen sind. Ihre Form scheint mir nicht festgelegt, sondern ständig in Bewegung zu sein.

	Wir sind dann weitergegangen und schließlich am Ende unserer Wanderung angekommen. Als wir in der Nähe des Hauses waren, das später zum Museum und Informationszentrum geworden ist, haben sich die Elfen verabschiedet außer einer, die bei uns geblieben ist. Ogilvie, die Elfe, hat mir erklärt, dass sie mit mir nach Findhorn zurückkehren würde, um Verbindungen herzustellen zwischen den 

	Energiezentren in Großbritannien und in der Welt. Auch würde sie den Gärtnern behilflich sein. Als wir auf den Bus warteten, der uns zur Herberge zurückbringen sollte, war Ogilvie verschwunden.

	Am nächsten Morgen wartete ich auf den Bus nach Inverness… und merkte plötzlich, dass die Elfe neben mir stand. Sie stieg in den Bus ein und setzte sich auf den Platz neben mir. Sie können sich vorstellen, dass ich bestürzt war und nahe daran, aus dem Häuschen zu geraten… Ich fürchtete, jemand könnte sich auf den Platz neben mir setzen wollen und fragte mich, ob ich den Mut haben würde zu sagen: „Entschuldigen Sie, aber der Platz ist besetzt.“

	Letzten Endes ist niemand gekommen. Hatte vielleicht die Elfe die Leute unbewusst beeinflusst?

	In Inverness wurde ich von Freunden abgeholt und… mit der Elfe bis nach Findhorn mitgenommen. Sie schien im Auto Spaß zu haben, aber im Grunde war das Ganze für sie unnötig. Sie kann sein, wo immer sie sein möchte, allein durch ihre Vorstellung. Ich glaube, sie machte mit aus Humor und um unsere Grenzen auszutesten, aber auch aus echtem Interesse, um uns besser kennenzulernen.“

	 

	Woran kann es liegen, dass wir heute über diese Begegnungen nichts wissen? Wieso sind Kontakte zu den Naturwesen nicht Teil unseres täglichen Lebens?

	Ob wir nun ein Gartenliebhaber oder ein professioneller Gärtner sind, ob wir einen Gemüsegartenoder Obstbäume haben oder ob wir es nur ganz einfach lieben, von Blumen umgeben zu sein, warum versuchen wir nicht, mit diesen Wesen zusammenzuarbeiten, deren Aufgabe es ist, zum Nutzen der Menschen für das harmonische Wachstum in der Natur zu sorgen?

	Gegenwärtig gibt es zahlreiche von Umweltschützern initiierte Bewegungen, um die Vergiftung von Erde, Wasser und Luft aufzuhalten. Es werden wieder alte Obstsorten entdeckt, ehemaliges Saatgut und natürlicher Dünger aus Großvaters Zeiten wie „Brennesseljauche“. Man erinnert sich wieder daran, wie man mit Blumen und sogar mit ätherischen Ölen kochen kann, und dennoch denken die wenigsten dieser Menschen daran, mit den anderen Reichen zusammenzuarbeiten: dem Reich der Tiere, dem der Devas und der Naturwesen.

	 

	Wir müssen also eine Schritt vorwärts gehen, und dieser Schritt erscheint riesig, so lange man weiterhin wie im industriellen Zeitalter Geist und Materie trennt.

	Gibt es denn einen oder mehrere Gründe dafür, warum man lieber krebserregende Pestizide einsetzt und giftigen Dünger, der der Erde und allen Lebewesen schadet, anstatt die Zusammenarbeit mit Gartengnomen, Wichteln, Elfen und Feen, Wassernixen und Feuersalamandern zu suchen?

	Warum versuchen wir nicht eher, wie es die Bewohner von Findhorn beispielhaft gezeigt haben, mit dem großen Pan und seinen eifrigen Helfern in Kontakt zu treten, um zu erfahren, was wir machen müssen und wie es am besten geht?

	Und wenn man sich für die Natur einsetzen will, warum vergisst man dann ihre Bewohner?

	Wenn man die Erfolge einer solchen Zusammenarbeit sieht oder von ihnen hört, muss man sich fragen, warum wir ihr nicht mehr Beachtung schenken.

	Das Geld, das multinationale Konzerne verdienen, ist ein Grund, aber nicht der einzige. Das fehlende Vertrauen in die eigenen Fähigkeiten, die Angst, als ein verschrobener Spinner zu gelten, unsere Bequemlichkeit davor, die Dinge in Frage zu stellen, die uns glauben macht, dass Pestizide und Insektizide uns schützen „vor wem, wovor?“, das sind die bekannten Faktoren unserer Stagnation. 

	Bis heute haben wir viel Zeit damit zugebracht, uns zu schützen, uns selbst zu erhalten und das alles ohne großartiges Resultat, und schlimmer noch, das Ergebnis ist das Gegenteil von dem, was wir erwartet hatten: mehr Krankheiten, geringere Ernten, eine mit Schadstoffen belastete Natur, die vor der Erschöpfung steht. 

	Welche politischen und finanziellen Interessen sind heute noch dafür verantwortlich, dass wir die Augen verschließen vor der Möglichkeit, mit diesen kostbaren Wesen zusammenzuarbeiten, die sich um uns herum aufhalten und deren einziger Wunsch darin besteht, uns zu helfen?

	Sind wir also bereit, die Tür weit zu öffnen und willkommen zu heißen, was unsere Augen bisher nicht sehen konnten, was aber bereits beginnt, sichtbar zu werden?





DER ÄTHER

	 

	 

	Bevor ich fortfahre, möchte ich gerne von der Substanz reden, die immer greifbarer wird in der kommenden Welt und mit der wir beständig und oft unbewusst in Verbindung treten. 

	Es handelt sich um den Äther, nicht den, den man in der Apotheke bekommt, das können Sie sich denken, sondern um diese Substanz, die wir bisher kaum beachtet haben und die wir ohne den geringsten Zweifel als das fünfte Element ansehen müssen. 

	Wir kennen die vier Grundelemente, aus denen unsere Welt besteht: das Feuer, die Luft, die Erde und das Wasser. Es gibt ein fünftes, den Äther, der feiner ist als Luft und durch den die Primärenergie indie Welten fließt und sie belebt. 

	Der Äther ist überall. Wir baden im Äther, und einer unserer feinstofflichen Körper besteht daraus. Es ist der, den man in Fachkreisen Ätherkörper nennt. 

	Wenn wir in unseren Ausbildungskursen die ätherische Aura beschreiben, sprechen wir von einer bläulichen Schicht, die einige Zentimeter breit den gesamten physischen Körper umgibt und die Hinweise gibt über unsere Grundvitalität.

	Der Ätherkörper verbindet uns mit höheren Welten und ist maßgebend dafür, dass Energie in uns fließt. 

	Er ist in der Milz beheimatet, die die Essener „kleine Sonne“ nannten. Sie absorbiert eine beträchtliche Menge an Prana, das unsere sämtlichen feinstofflichen Körper mit Nahrung versorgt. 

	Auf subtiler Ebene bildet sich die Milz ganz am Anfang der Entstehung eines Fötus, und sie ist das erste Organ, das sich vor dem Tod des physischen Körpers zurückbildet bzw. auflöst. Ich spreche hier von den feinstofflichen Organen und nicht von den körperlichen, ihr braucht euch also keine Sorgen zu machen, wenn ihr keine Milz mehr habt. 

	Die Milz ist so wichtig, dass sie in manchen Traditionen als zweites Chakra angesehen wird, und im Laufe von Essener Behandlungen kommt es nicht selten vor, dass man sie stärken muss, damit der Patient in seine volle Kraft zurückfindet. 

	Der Ätherkörper seinerseits wandelt die Sonnenenergie um, so dass sie direkt von der Milz verwertbar ist. Man kann ihn auch „Vitalkörper“ nennen. Er sorgt dafür, dass der physische Körper am Leben bleibt. 

	Wenn wir bei unseren feinstofflichen Körpern von Ätherkörper sprechen, ist damit der übergeordnete Begriff gemeint, der sich aus vier verschiedenen Ätherformen zusammensetzt. 

	Genau genommen könnten wir zwanzig Ätherschichten unterscheiden, aber vier davon betreffen uns besonders.

	Die vier Ätherarten entsprechen den vier Reichen: Erde-Wasser-Feuer-Luft. Wenn sie harmonisch entwickelt sind, stellen sie eine tiefe innere Verbindung zur gesamten Schöpfung her und werden in eine wunderbar wirksame Kraft transformiert. 

	Nicht in allen Reichen sind die vier Ätherarten vertreten; das Mineralreich zum Beispiel besitzt nur den chemischen Äther, während im Pflanzenreich der chemische und der Lebensäther entwickelt sind.

	Ich möchte jetzt etwas näher eingehen auf diese unterschiedlichen Ätherarten, denn sie sind von entscheidender Bedeutung in unserem täglichen Leben und bei den Kontakten, die wir mit den Bewohnern der ätherischen Ebenen haben können.

	 

	 

	• DER CHEMISCHE ÄTHER

	 

	Es ist der, welcher mit allen Funktionen des Stoffwechsels und der Verdauung in Zusammenhang steht. Er wandelt alle Substanzen, die wir zu uns nehmen, in Energie um.

	Wenn der chemische Äther nicht sein volles Potential erreicht, kann man davon ausgehen, dass unsere Stoffwechsel- und Verdauungsfunktion ebenfalls nicht auf der Höhe ihrer vollen Leistungsfähigkeit ist. 

	In diesem Äther lebt im Wesentlichen das gesamte kleine Volk der Erde, die Gnome, die Zwerge und andere Kobolde.

	Was sie für uns machen, tun sie natürlich für die Erde. Dank ihrer Arbeit können die Pflanzen, die Bäume die Energie von Mutter Erde aufnehmen. Sie stehen in Verbindung mit den Wurzeln aller Pflanzenarten und achten darauf, dass sie harmonisch abgestimmt die Erdenergien aufnehmen und sie in Lebensenergie umwandeln. 

	Sie achten auch darauf, dass die in der Erde vorkommenden Schätze wie gewisse Mineralien, Edel- oder Halbedelsteine, ihre Energie über die feinstofflichen Verkehrsachsen, die Nadis, verteilen. 

	Sie behüten ebenso mit großer Wachsamkeit Orte, die reich sind an Bodenschätzen, ob es auf der physischen Ebene Gold und wertvolle Mineralien sind oder auf der spirituellen Ebene heilige Stätten, Archive der Welt oder versunkener Welten, wenn diese unter der Erdoberfläche liegen.

	 

	 

	• DER LEBENSÄTHER

	 

	Es ist der Teil des Äthers, der zur Entstehung des Lebens nötig ist. Es ist die Substanz für die Fortpflanzung, zum Aufbau dessen, woraus sich das Blut entwickelt. Aus diesem Äther schöpfen die Frauen während der fruchtbaren Perioden. Das Überschüssige dieses monatlich aufgenommenen Vital-

	äthers scheiden sie danach durch die Menstruation aus, wenn sie die Substanz nicht für den Aufbau der körperlichen Hülle eines zukünftigen Kindes verwenden. 

	Nachdem die Assimilation durch den chemischen Äther geschehen ist, liefert er wie selbstverständlich eine bedeutende Lebenskraft. Daher wird er auch Aufbauäther genannt. 

	Er ist mit dem weiblichen Prinzip, also mit dem Wasser verbunden, und das ist das Reich des kleinen Wasservolkes: Nixen, Nymphen, Undinen, Meerjungfrauen, um nur diese zu nennen. Ihre Hauptaufgabe besteht darin, die Reinheit der Wasserquellen und des Quellwassers stabil zu halten und die Heilwirkung der Heilquellen unseres Planeten zu bewahren und zu verstärken. Dazu gehören auch Thermalquellen ebenso wie die großen heiligen Flüsse der Erde, die von großen Lichtwesen aufrechterhalten werden, die fortwährend in ihnen und unter ihnen beten und meditieren.

	 

	 

	• DER LICHTÄTHER

	 

	Er gewährleistet individuelles Bewusstsein und das Erwachen unserer fünf Sinne. Ohne ihn würden wir uns in undurchdringlichem Nebel befinden und hätten Schwierigkeiten, mit der Außenwelt in Kontakt zu treten. Stellt euch nur ein paar Augenblicke vor, ohne diese Sensoren zu sein: das Sehen, das Hören, das Riechen, das Fühlen. 

	Der Lichtäther steht in Verbindung mit dem Element Feuer.

	Er ist der Lebensraum der Feuerwesen, hauptsächlich der Salamander, aber auch der Luftwesen: der Elfen, der Engel, der Sylphen und Sylphiden. 

	Diesen Äther kann man eher fühlen als sehen, er ist wie ein sanfter warmer Wind.

	 

	 

	• DER REFLEKTIERENDE ÄTHER

	 

	Er hängt zusammen mit unserer Fähigkeit zu lernen und unserem Geschick, unsere Gedanken zu strukturieren. Er kann uns spiegeln, was wir denken, aber auch, was wir in Erinnerung behalten haben und was wir stark glauben. Er ist daher ein Spiegel, aber es ist ein Spiegel, der sehr oft aus verzerrendem Glas besteht. Aus diesem Äther schöpft auch häufig ein Medium, das somit nur begrenzt Zugang hat zu der Realität derer, die bei ihm Rat suchen. Es ist wichtig, sich dieser Verzerrung bewusst zu sein, aus der oft eine verzerrte Interpretation entsteht. 

	Hierin unterscheidet er sich von der Akasha-Chronik, bei der keinerlei Risiko der Verzerrung oder des Irrtums besteht. 

	 

	 

	Das sind die Grundlagen, um die Kontakte besser zu verstehen, die wir mit allen Naturwesen haben können, denn wir selbst bestehen teilweise aus der feinstofflichen Substanz, in der diese Wesen leben und wirken. 

	An dieser Stelle möchte ich darauf hinweisen, dass es mir nicht darum geht, eine Enzyklopädie dieser Wesen in ihren magischen Welten zu verfassen. Zum einen, weil bereits Ausgezeichnete existieren, zum anderen, weil ich berichten möchte, was einige von ihnen bereit waren, mir im Laufe der Begegnungen mit ihnen anzuvertrauen. Dadurch wird die Lebendigkeit und die Echtheit ihrer Botschaften gewahrt. 

	Schon seit einigen Monaten fühle ich diese „Unsichtbaren“ in meiner Nähe und höre ihr Anliegen, sie möchten mich im Rahmen meiner Möglichkeiten zu ihrem Wortführer machen. Ich habe ihnen versprochen, mir Zeit zu nehmen für das, was sie mir anvertrauen möchten und es bekannt zu machen. Dieser Tag ist gekommen. 

	Jeder weiß, dass wir uns heute in einer Zeit des Übergangs befinden, wo alles schwankt und wo wir Menschen nicht immer wissen, woran wir sind und wohin alles führen wird. Alles, was uns stabil erschien, stürzt um uns herum zusammen, und wir sind auf dem besten Weg in Richtung einer glatten Wand, wo unser Verstand nicht die kleinste Unebenheit entdeckt, an der er Halt finden könnte. 

	Währenddessen gibt es Wesen auf anderen Ebenen, feinstoffliche Wesen, die ebenfalls diese tiefgreifenden Veränderungen erleben.

	 






WUNSCH NACH KONTAKT
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